
vermissen, weiß dafür aber für die Kennt- un:‘ „1IN viel weiterem Maße vom Staate
nıs des Sokrates bedeutsame Erinnerungen rechtlich anerkannt, als dies heute der 'all
us der eıt VOLr 401 mitzuteilen. Die tlüssige 15  t‘ C ufs engste mıiıt der demokrati-
und freie Sprache der in Übertragung schen Staatsform hin der attische Rechts-vorliegenden Schrift ist für das Verständnis staat, ın dem die Gesetze herrschten, ZU S2101 -
ebenso eın Vorteil W16e uch eın Nachteil, men Die Idee des Rechtsstaates
sofern S16 die sprachliche KEigenart des Ori- (  S  D ausgebildet, daß 99  1€ VO  - Mohl, Stahl,ginals oft stark verwischt un: damit gieich- Bär und Gneist begründete moderne Lehre
zeit1ig ın Stück Von Xeno ons Charakter VO: Rechtsstaat dem kein eINZISESverdeckt, dessen Kenntnis och für die Be-
urteilung Se1INESs Sokratesbildes ohl nıcht

Moment hinzufügen kann'  C6 Die de-
nebensächlich 8e1N dürfte.

mokratische Verfassung, die ın der FreiheitEnnen un! Gleichheit die Rechte des einzelnen g-
rantıierte, ward durch das Prinzip der Gileich-Warnecke ,Friedrich: Die demokratische

Staatsidee ı1n der Verfassung VO
heit un!: Mehrheit bei der „Bildung des
Gemeinwillens“® getragen. AttischeAthen (149 ] Bonn 1951, Ludwig Verfassung kann als „unmittelbare Demo-Röhrscheid. DA 11,80 kratie, insotern der Volksversammlun C —Die Entwicklung des attischen Adelsstaates

7U Demokratie ın der e1it bıs ZU1 Jahr- WI1SSsSe Aufgaben zufallen‘®‘® gekennzeich-
net werden. Die Organisation endlich derhundert (27—9595) wurde durch wirtschaft- Heliala, des Rates, der Beamtenkollegienliche Veränderungen eingeleitet, die den —

eren Ständen Übergewicht gaben. Hinzukam wWäaär Ausdruck des „Repräsentationsgedan-kens'  CC D:  1ese danken über Demo-eine eue militärische Taktik, die dem Hop- kratie un: ihre Verwirklichung, ın beidemlitenheer die Hauptlast des Kampfes auf- ist attısche Demokratie „„C1N auch heute ochlegte un: 1n ihm gleichzeltig das Bewußlsitsein
wachrie(f, der herrschenden Adelsschicht uch unerreichtes Vorbild*®® 10), haben römische

Kechtswissenschaftler, atrıstik, Scholastik,politisch wirksam entgegentreten kön- Renaissance, Humanismus und Zeit
neIN (30) uch geistesgewaltige Persönlich-
keiten griffen ın diese Strömungen ZULXC g.. fruchtbringend angeregt. YKür 1Ne€e solche

Iruchtbringende Anregung stellt die Arbeitsellschaftlichen un politischen Demokrati- des gelehrten Verfassers einen wertvollensıerung gestaltend e1in: Drakon (34—41) Beitrag dar. K.Ennenschützte durch die Kodifikation des Rechtes
den wirtschaftlich schwächeren 'eil des Vol-
kes die reicheren Klassen Vor allem Geschichte unGesd1ichtéwissensdmfl:aber brachten die wirtschaftlichen und —
zialen Retormen Solons (41—55) die ENTt- Dawson, Christopher: Die Religion 1mscheidende Wende, da „den attischen Aufbau der abendländischen Kul-
Staat autf die Grundlage der völligen un: tu  $ (366 S Düsseldorf 1951, Schwann.,
antastbaren persönlichen Kreiheit des In- Ln DM 16,— .dividuums stellte®® (53) un: ‚alle Staats- Wer Christopher Dawsons 35  1€ Gestaltungbürger ın gleicher We  156 dem Gesetze — des Abendlandes‘* gelesen hat, wıird 1|  hn
terwarf“‘ (54) Im Jahrhundert 30—148) vorliegendem Werke wlederfinden, den
gab die Polisgemeinschaft, als ‚„‚Gemeinschaft gründlichen Kenner un: meisterhaften Dar-
autochthoner Bürger“ (59), dem Staate das steller des Mittelalters. Ks sınd Vorlesungen,eigene Gepräge. In dieser Gemeinschaft, die gehalten der Edinburgher Universität, die
VO: sozialethischen und sozlalpädagogischen h  167 gesammelt un: veröffentlicht werden.
Grundsätzen durchdrungen Wäar (84), stan- Was in dem vorausgehenden Bande, „Reli-den Recht, Sitte, ult Un Kunst enNsS arnl g10N un! Kultur“*‘, allgemeinen un ın
INnen un banden den Bürger. Die Bestrebun- Bezug au f die archaischen Hochkulturen ber
aCH des einzelnen richteten 8310 auf 7  7 das Verhältnis des relig1ösen Lebens ZU kul-
lichst großen Kıntflufis iım damaligen Or turellen Weltgestaltung erforscht un Ka

nungsgefüge. Das wurde durch die attische arbeitet worden ist, wird hier anSC-Selbstverwaltung TEE, mıiıt ihrem 5Cc- wandt un fortgeführt iın einem NEUECN Schnitt
radezu neuzeitlichen Charakter“® 09 geför- durch den Aufbau des Abendlandes. In die-
dert un ebenso durch die YTatsache, da schicksalsreichen Zeitalter, das
griechisches Bürgerrecht unautlöslich mit christlichen Hochkultur des Mittelalters

führte, ıst der Verfasser Hause W1€e NUur„der Ausübung der politischen Rechte‘* (80)verknüpft War.,. Der schnelle Amtswechsel wenı
und die vielseitige Möglichkeit der Anteil- Vielleicht wıird 81C. ın der Geschichte n1e
nahme der Verwaltung wäar der beste mehr wiederholen, wäas damals geschehen ist;
Ausdruck für die Souveränität des Volkes, dieser Einsatz religiöser Kräfte, nıcht 16838  <{
das sich wahrsten Sinne des Wortes das Innenleben der einzelnen for-
selbst beherrschte. Neben dieser demokrati- INEeEN, sondern uch die VWelt, den SANZCEHNschen Freiheit wäar die Freiheit der Person Bezirk der irdischen Aufgaben des Menschen
als „Freiheit VOT unberechtigten Kingriffen nach göttlichen Gesetzen Un christlichem
der Staatsgewalt“ rechtlich geschützt Geiste ZzUu gestalten. Kıs wäar e1in mühsames

DE



Besprechungen
Wa: die INa  —; vielleicht als Tagesneige -Unterfangen, die wildwüchsıgen, robusten

Kräite unverbrauchter heidnischer Barbaren- sprechen muß. ber gehen WIr hier iın der
völker untfer das Joch Christi und das Szep- Bewertung des Buches die Stufen rückwärts,
ter einer humanen Gesittung beugen. Da- innend mi1t dem heutigen Gesicht des
beı wurde immer wieder Sahz der teilweise Abendlandes. Das Wertvollste steht U,

vernichtet, wäs christlicher Glaubeqsmut un: den etzten VvIer Kapiteln, VO  - Seite 116 bis
ZU Schlufs. Es ıst da die ede VO| jenenOpfersinn aufgebaut hatten.
Wandlungen, die UNSCICGLTL heutigen Situa-Die eTrsSteE abendländische Synthese VON

Religion un: Kultur schuft nach wirren Jahr- tıon geführt haben der 818 qausmachen: Ver-
hunderten das Karolinger-Reich. Sie beruhte standesherrschaft. Entartung 1nNs Werkzeug-
autf der missionarischen Arbeit der Mönche hafte, Rückkehr 1Ns Gestaltlose, Abstieg Von

der geistig-seelischen Kultur ZzZu technischenund der Einsicht der Könige. ach dem Ler-
Yivılisation. Ks ist die Welt, die uUulls be-fall der karolingischen Einheit un mitten
drängt, die brennend heiß un: eiskalt autden Wirren der Normannen-, Ungarn- und

einstürmt und uns selber wohnt, mitSarazenenstürme begann E1n Versuch
der Mönche, den wıilden Kriegeradel zäh- deren Genien scheinen deren wenıge
1116  - und verchristlichen und neben den se1n und Dämonen sind ihrer Sar
qOhristlichen Mönch un! das VO:  — den großen vI1e.  Je WITr rıngen MUSSEN. Da 81C.
Herren unterdrückte Landvolk den christli- uns selbst und USCETE Zeit handelt, sind die

oskizzenhaften Ausschnitte, die scharfen Blitz-chen Rıtter stellen, dessen Ziel nicht mehr
lichtaufnahmen, die uUIlls Märker bietet, hin-Ausbeutung, sondern Schutz der Schwachen

WÄäaT,: Eine 1CUC abendländische Ordnung reichend, eın echtes Erlebnis der Situa-
hbahnte sich Bald ergaben sich indes NEU€S tion ETZEUSCN,
Probleme. Gegen die verweltlichenden Kın- Anders verhält S1C. mıiıt jenen Zeit-
f1  USSeC  »l der Feudalherren bildete sich .ıne altern, die schon Sanz oder fast Sahz Ge-

schichte geworden sind. Hier ermas diekirchliche Reformpartel, wiederum haupt- Skizze, uch wennl S16 einer geschliffenensächlich VO. Mönchen (Cluny), Da-
hei wäar gewöhnlich SO, da{fßs die Einheit und prickelnden Sprache abgefaßt ıst, ke:  1ın
der christlichen Lebensordnung Grunde hinreichendes Erlebnis ZUuU schatfen. Indes eht

nicht bekämpft wurde. Ks drehte S1C. nıcht 1U die Darstellung. Es S1N da
Zeitalter ihrem Wesen verzeichnet WOL-nıcht un ıne grundsätzliche Irennung Von
den. D  1683 gilt vielleicht noch wenigstenKirche un: Staat, sondern die Frage, WE
VO.  5 der griechischen Antike, obwohl Ww1der europäischen Christenheit die

zukomme, Papst oder Kaiser, Priester apollinisches un platonisch-orphisches Hel-
oder Fürst. Kıs ging 1N€ NEUC Formulie- lenentum nicht scharf voneinander Lren-

der alten theokratischen Idee (206, 207) NeIl möchten. Das erste wird vollendet VOo

In die mönchisch feudale Welt schiebt zweıten. Wenn einzelnen Te1ilen die-
sich die mittelalterliche Stadt hinein. Sie TST SCS zweıten Kapıtels sSe1INe€E Freude haben

kann, gilt das 10808 noch sehr beschränktmiıt ihrer bürgerlichen Freiheit, miıt ihren
tür das fünfte, sechste un! siebhte Kapitel.Schulen und Universıtäten, ihren Klöstern

der Prediger- und Minderbrüder 1äßt die Am wenigsten befriedigen die Teile, die VOoImmn

einsten Blüten VO  a Frömmigkeit un Kultur Christentum, bzw. VO: Mittelalter handeln.
Leben erwachen. Und hier, nicht TSTt Zwar wel Märker die katholische Lehre,

da{fßs die Weltdinge VON Natur aQuS, weil 316der Kenalssance, beginnt die Unruhe des
Gottes Geschöpfe sind, nicht böse, sonderneuropäischen Denkens, ‚„„‚welche die abend-

ländische Kultur ZUIHN Erben un: Nachfolger gut sind, und da{fs alles VO. geordneten oder
der Griechen gemacht‘‘ hat Das Mittel- ungeordneten Gebrauch abhängt (58) 'T rotz-
alter gehört den SpannungS- und kon- dem finden S1C. Urteile bel ihm wWw1e „Kür
fliktsreichsten Abschnitten der Weltgeschichte, (den Christen) ist der e1b der Ker-

ker und das rab der Seele%m&mém  wart, die man vielleicht als Tagesneige an-  Unterfangen, die wildwüchsigen, robusten  Kräfte unverbrauchter heidnischer Barbaren-  sprechen muß. Aber gehen wir hier in der  völker unter das Joch Christi und das Szep-  Bewertung des Buches die Stufen rückwärts,  ter einer humanen Gesittung zu beugen. Da-  beginnend mit dem heutigen Gesicht des  bei wurde immer wieder ganz oder teilweise  Abendlandes. Das Wertvollste steht u. E. in  vernichtet, was christlicher Glaubeqsmut und  den letzten vier Kapiteln, von Seite 116 bis  ©  zum Schluß. Es ist da die Rede von jenen  Opfersinn aufgebaut hatten.  Wandlungen, die zu unserer heutigen Situa-  Die erste abendländische Synthese von  Religion und Kultur schuf nach wirren Jahr-  tion geführt haben oder sie ausmachen: Ver-  hunderten das Karolinger-Reich. Sie beruhte  standesherrschaft, Entartung ins Werkzeug-  auf der missionarischen Arbeit der Mönche  hafte, Rückkehr ins Gestaltlose, Abstieg von  der geistig-seelischen Kultur zur technischen  und der Einsicht der Könige. Nach dem Zer-  Zivilisation. Es ist die Welt, die uns be-  fall der karolingischen Einheit und mitten  drängt, die brennend heiß und eiskalt auf  in den Wirren der Normannen-, Ungarn- und  uns einstürmt und in uns selber wohnt, mit  Sarazenenstürme begann ein neuer Versuch  der Mönche, den wilden Kriegeradel zu zäh-  deren Genien — es scheinen deren wenige  men und zu verchristlichen und neben den  zu sein — und Dämonen — es sind ihrer gar  christlichen Mönch und das von den großen  viele — wir ringen müssen. Da es sich um  Herren unterdrückte Landvolk den christli-  uns selbst und unsere Zeit handelt, sind die  skizzenhaften Ausschnitte, die scharfen Blitz-  chen Ritter zu stellen, dessen Ziel nicht mehr  lichtaufnahmen, die uns Märker bietet, hin-  Ausbeutung, sondern Schutz der Schwachen  war. Eine neue abendländische Ordnung  reichend, um ein echtes Erlebnis der Situa-  bahnte sich an. Bald ergaben sich indes neue  tion zu erzeugen.  Probleme. Gegen die verweltlichenden Ein-  Anders verhält es sich mit jenen Zeit-  flüsse der Feudalherren bildete sich eine  altern, die schon ganz oder fast ganz Ge-  schichte geworden sind. Hier vermag die  kirchliche Reformpartei, wiederum haupt-  Skizze, auch wenn sie in einer geschliffenen  sächlich von Mönchen getragen (Cluny), Da-  bei war es gewöhnlich so, daß die Einheit  und prickelnden Sprache abgefaßt ist, kein  der christlichen Lebensordnung im Grunde  hinreichendes Erlebnis zu schaffen. Indes geht  gar nicht bekämpft wurde. Es drehte sich  es nicht nur um die Darstellung. Es sind da  Zeitalter in ihrem Wesen verzeichnet wor-  nicht um eine grundsätzliche Trennung von  den. Dies gilt vielleicht noch am wenigsten  Kirche und Staat, sondern um die Frage, wem  von der griechischen Antike, obwohl wir  in der europäischen Christenheit die Füh-  rung zukomme, Papst oder Kaiser, Priester  apollinisches und platonisch-orphisches Hel-  oder Fürst. Es ging um eine neue Formulie-  lenentum nicht so scharf voneinander tren-  rung der alten theokratischen Idee (206, 207).  nen möchten. Das erste wird vollendet vom  In die mönchisch feudale Welt schiebt  zweiten. Wenn man an einzelnen Teilen die-  sich die mittelalterliche Stadt hinein. Sie erst  ses zweiten Kapitels seine Freude haben  kann, so gilt das nur noch sehr beschränkt  mit ihrer bürgerlichen Freiheit, mit ihren  für das fünfte, sechste und siebte Kapitel.  Schulen und Universitäten, ihren Klöstern  der Prediger- und Minderbrüder läßt die  Am wenigsten befriedigen die Teile, die vom  feinsten Blüten von Frömmigkeit und Kultur  Christentum, bzw. vom Mittelalter handeln.  zum Leben erwachen. Und hier, nicht erst  Zwar weiß Märker um die katholische Lehre,  daß die Weltdinge von Natur aus, weil sie  in der Renaissance, beginnt die Unruhe des  Gottes Geschöpfe sind, nicht böse, sondern  europäischen Denkens, „welche die abend-  ländische Kultur zum Erben und Nachfolger  gut sind, und daß alles vom geordneten oder  der Griechen gemacht“ hat (297). Das Mittel-  ungeordneten Gebrauch abhängt (88). Trotz-  alter gehört zu den spannungs- und kon-  dem finden sich Urteile bei ihm wie: „Für  fliktsreichsten Abschnitten der Weltgeschichte.  ihn (den Christen) ... ist der Leib der Ker-  ker und das Grab der Seele  .“ (58). Er  Die sich stauenden vielfachen Gegensätze sind  konstruiert einen unlösbaren Gegensatz von  im 13. und 14. Jahrhundert leider nicht mehr  Natur und christlichem Geiste (41). „Der  überbrückt worden, sondern haben die alte  abendländische Einheit, die niemals Einför-  mittelalterliche Mensch empfand es schon  migkeit gewesen war, gesprengt.  alsSünde, daß er überhaupt Mensch war“ (79)  G. F. Klenk S. J.  u.ä. Hier wird Christentum mit Neuplato-  nismus verwechselt. Was der Verfasser zu  den Fragen um das Übel in der Welt (Theo-  Märker,  Friedrich:  Wandlungen der  dizee), Gottes Allwirksamkeit und mensch-  abendländischen Seele. Psychologi-  sche  Bildnisse unserer Kulture  chen.  liche Freiheit sagt, mag manche zum Nach-  denken anregen, aber so schwere philoso-  (147 S.). Heidelberg 1953, Quelle & Meyer.  phisch-theologische Probleme lassen sich auf  Ln. DM 6,—.  ein paar Druckseiten nicht hinreichend ent-  Ein Thema, das schon auf den ersten Blick  falten und noch weniger abwägen und be-  werten. S. 70 werden außer Dominikanern  anspricht. Die Wandlungen des Europäers  und Franziskanern noch die Waldenser und  von der magischen und mythischen Früh-  dämmerung seines Aufganges bis zur Gegen-  Zisterzienser als Bettelorden aufgefü.hrf.  238(586) KrDie sich stauenden vielfachen Gegensätze sind
konstruilert einen unlösbaren Gegensatz VOoIllund Jahrhundert leider nicht mehr
atur und christlichem Geiste (41) „Derüberbrückt worden, sondern haben die alte

abendländische Einheit, die nıemals Einför- mittelalterliche Mensch empfand schon

migkeit SEWESCH WÄäT, gesprengt. als Sünde., daß überhaupt Mensch war  ‚66 (79)
Klenk Hier wird rıstentum mit Neuplato-

N1ısSMUS verwechselt. Was der Verfasser
den Fragen das Übel der Welt (Theo-

ar  keT, Friedrich: Wandlungen der dizee), Gottes Allwirksamkeit und mensch-
abendländischen Seele Psycholog1-
sche Bildnisse MUSCICI Kulture chen.

che Freiheit sagt, mag manche ZU. ach-
denken anresecnh, ber schwere philoso-

(147 S Heidelberg 1953, Quelle Meyer. phisch-theologische Probleme lassen sich aut
Ln DM 6,— e1in  D paar Druckseiten nicht hinreichend ent-

Thema, das schon autf den ersten Blick falten und noch weniger abwägen und De-
werten. werden außer Dominikanernanspricht. Die Wandlungen des Europäers
und Franziskanern noch die Waldenser undVOomn der magischen un mythischen Früh-

dämmerung se1iNeSs Aufganges hiıs Gegen- Listerzienser als Bettelorden aufgeführf.
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